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GROSSAFFOLTERN Beim
dritten Anlauf hats geklappt:
Die Kirchgemeinde kauft dem
Kanton das Pfarrhaus ab. Und
bezahlt dafür inklusive Sanie-
rung nur noch die Hälfte des
geplanten Betrages.

Für 240 000 Franken kauft die
Kirchgemeinde Grossaffoltern
dem Kanton das Pfarrhaus ab.
Ein Schnäppchen mit langer Vor-
geschichte: Zweimal lehnte die
Kirchgemeindeversammlung
(KGV) den Kauf des Pfarrhauses
bereits ab. Zu teuer der Preis des
Kantons, das Gebäude hätte in-
klusive Sanierung 1,2 Millionen
Franken verschlungen. Zu wenig
Geld in der Kasse der Kirchge-
meinde, die zudem für 270 000
Franken den maroden Glocken-
turm sanieren sollte. Ein dritter
Grund lag in der Residenzpflicht
des Pfarrers: Die Gemeinde war
nicht überzeugt von dieser tradi-
tionellen Regelung.

Als im Sommer dann das Ver-
kaufsschild im Garten des Pfarr-
hauses stand, kriegten die Gross-
affoltener kalte Füsse. Und plötz-
lich schien alles dafür zu spre-
chen, dass man sich das stattliche
Landhaus aus dem Jahre 1675
leisten kann. Am Dienstag segne-
te die KGV den Kauf mit 54 zu 0
Stimmen bei 2 Enthaltungen ab.

Nur das Nötigste
Der Hauptgrund für den Kurs-
wechsel liegt in der Fehlinterpre-
tation der Kantonsofferte, wie
Frank Sierck, stellvertretender
Präsident des Kirchgemeindera-

tes (KGR), sagte. Der Kanton
rechnete mit 500 000 Franken
Kaufpreis und 700 000 für die Sa-
nierung. «Doch damit hätten wir
aus dem Pfarrhaus eine Luxusvil-
la gemacht, deren Miete kaum
bezahlbar wäre», so Sierck. Die
Kirchgemeinde erstellte mit ei-
nem Architekten einen neuen,
rudimentären Sanierungsplan.
Einige Bausteine: neue Heizung,
Fenster und Bodenbeläge, Maler-
arbeiten. Kostenpunkt: knapp
250 000 Franken. Zudem war
klar, dass das Haus die Residenz
des Pfarrers bleiben muss, womit
das günstigere Angebot des Kan-
tons zum Zuge kam: 240 000
Franken (siehe Box).

Unter dem Strich wird die
Kirchgemeinde rund eine halbe
Million Franken für das Pfarr-
haus ausgeben – gerade mal halb
so viel, als der Kanton ursprüng-
lich prognostiziert hatte. Somit
bleibt auch für den Glockenturm
eine Reserve: Auch hier zieht der
KGR die Sparvariante einer To-
talsanierung vor. So werden mo-
mentan unter anderem lediglich
die Glockenlager geschmiert.
«Der Turm fällt noch lange nicht

in sich zusammen», entwarnte
Frank Sierck.

Das Reich des neuen Pfarrers
Das Bauprogramm für das Pfarr-
haus ist ehrgeizig. Bis Ende März
soll es die neue Pfarrperson be-
ziehen können. Wer die Stelle er-
hält, wird im Dezember entschie-
den. Sierck erzählte an der Ver-
sammlung eine weitere Anekdote
aus der Vorgeschichte: Die Ge-
meinde hatte zuvor eine Dienst-
wohnung in der neuen Wohn-
siedlung Schmiedebach für die
Pfarrperson vorgesehen. Sie
stiess jedoch auf wenig Gegenlie-
be bei den Bewerbern. Man mun-
kelt im Dorf, dass dies mit der
fehlenden Anonymität zu tun ha-
ben könnte – die Fenster im
Schmiedebach sind riesig gross.

Da bietet das Pfarrhaus mehr
Privatsphäre. Eingebettet in rie-
sige Bäume, warten 300 Quadrat-
meter auf drei Stockwerken, 9
Zimmer und über 2000 Quadrat-
meter Umschwung. Sechs private
Interessenten hätten dem Kan-
ton den Marktpreis von 980 000
Franken ohne zu zögern hinge-
blättert. Simone Lippuner

Kirche kauft das Pfarrhaus

Wohntraum auf dem Lande: Das Pfarrhaus in Grossaffoltern gehört nun der Kirchgemeinde. Beat Mathys

87 VON 107 PFARRHÄUSERN SIND BEREITS VERKAUFT

Ein Vorstoss im Grossen Rat
zwang den Kanton im Jahr 2005
zur Desinvestition: Sämtliche
Pfarrhäuser sollten verkauft und
dadurch Unterhaltskosten ein-
gespart werden. Von total 107
Pfarrhäusern sind bis heute 87
verkauft. Der 88.Kaufvertrag
wird in Grossaffoltern unter-
zeichnet (siehe Haupttext). 82
Gebäude gingen jeweils an die
Kirchgemeinden, die anderen
wurden an Private verkauft, zum
Beispiel in Jegenstorf oder Ligerz.

Eine erste Verkaufsrunde
scheiterte – der Kanton setzte
die Preise viel zu hoch an. In der
aktuellen Runde macht er je-
weils drei Preise. Der tiefste ist
der, den die Kirchgemeinden be-
zahlen, wenn sie die Pfarrhäuser
als Pfarrersresidenz nutzen. «Da
gehen stattliche Landhäuser
mit viel Umschwung oft für
eine Viertelmillion Franken
weg», sagt Andreas Stalder, Be-
auftragter für kirchliche Angele-
genheiten. Die zweite Offerte ist

wesentlich teurer: Hier geht das
Haus ebenfalls an die Gemeinde,
sie kann jedoch frei über dessen
Nutzung entscheiden. Der dritte
Preis entspricht dem Marktpreis
für Private oder andere Käufer –
«der kann schnell einmal die
Millionengrenze erreichen», so
Stalder. Sollte eine Kirchgemein-
de das Pfarrhaus wieder verkau-
fen oder anders nutzen, hat sich
der Kanton entsprechende Rech-
te gesichert, wie zum Beispiel
eine Gewinnbeteiligung. sl

Stattliche Landhäuser zu Schnäppchenpreisen

MÜNCHRINGEN Die Gemein-
de stellt vorerst keinen Gemein-
deschreiber an. Münchringen hat
sich für eine Übergangslösung
entschieden und die Firma Ab-
planalp-Ramsauer mit den Auf-
gaben beauftragt. In erster Linie
wird Peter Bühler als Angestell-
ter der Firma diese übernehmen.
Der Hintergrund: Die bisherige
Gemeindeschreiberin Brigitte
Lakowitz hat gekündet, weil eini-
ge Münchringer laut ihren Aus-
sagen ihr «zu viele Steine nach-
geschmissen» hätten (wir berich-
teten). Der Gemeinderat hat ent-
schieden, ihre Nachfolge nur
provisorisch zu besetzen, weil
Münchringen vor wichtigen Ent-
scheidungen steht: Es wird mög-
licherweise fusionieren. Im
Vordergrund steht ein Zusam-
menschluss mit Jegenstorf. pst

Verwaltung
als Mandat

ZUZWIL Vor allem auf der Je-
genstorfstrasse in Zuzwil über-
treten viel zu viele Autofahrer die
50er-Marke. Fast die Hälfte fuhr
schneller als erlaubt. Dies hat der
TCS herausgefunden. Der Club
hat diesen Sommer an verschie-
denen Orten in Zuzwil seinen
Inforadar aufgestellt. Ebenfalls
auf Probleme stiess der TCS bei
der Iffwilstrasse und bei der
Hauptstrasse, wo je rund ein
Drittel zu schnell unterwegs wa-
ren. Auch preschten mehrere Ra-
ser durch Zuzwil: Der Schnellste
hatte 93 Stundenkilometer auf
dem Tacho. Der TCS erstattet
keine Anzeige. Die Messungen
sind nur informativ. Der Tou-
ringclub offeriert sie den
Gemeinden als unentgeltliche
Dienstleistung. pst

Viele fahren
zu schnell

Rüfenacht wurde vernachlässigt, ich will
investieren. Das Zentrum kann bei der Sonne
oder auf Gemeindeland beim Feuerwehr-
magazin entstehen. Ohne gute Ersatzlösung
muss das Kirchgemeindehaus bleiben.

Wir brauchen wirtschaftliche Entwicklung
und keine Steuererhöhung. Ich setze alle
Hebel in Bewegung, um eine Steuererhöhung
zu verhindern. Kann der Einnahmerückgang
nicht gestoppt werden, wirds aber eng.

Das Areal ums Schulhaus Zentrum hat ein
grosses Potenzial, auch in Richtung Wohnen.
Was wir daraus machen könnten, soll ein
Ideenwettbewerb zeigen. Klar ist: Ich setze
mich für einen lebendigen Dorfkern ein.

Ich überzeuge ihn, sein Projekt zu überar-
beiten. Er soll eine Lösung bieten, die besser
zum Dorfbild passt. Gemeinsam mit dem
Gewerbe versuche ich, ihn für Worbs erste
Nullenergie-Überbauung zu gewinnen.

Auf dem Sonnen-Areal soll das Rüfenachter
Ortszentrum entstehen. Das Kirchgemein-
dehaus bleibt als kulturelles Zentrum er-
halten, wobei hier Räume für die Tagesschule
benützt werden.

Gemäss dem gültigen Finanzplan müssten
die Steuern in einem Jahr um einen Steu-
erzehntel erhöht werden. Aus Gründen der
Standortattraktivität werde ich versuchen,
dies abzuwenden.

Diese freie Fläche ohne viel Verkehr ist wie
geschaffen für ein Gartenrestaurant mit
Bäumen, für spielende Kinder auf einem
Spielplatz etc., kurz: einen Dorfplatz für
Worb.

Beides kann gut sein. Wichtig ist mir, dass
die Bevölkerung und die Vereine im Boot
sind. Statt nur Events will ich mehr einhei-
mische Kultur auf den toten Plätzen, für
Jung und Alt, für ein lebendiges Miteinander.

Ich bevorzuge ein grosses Dorffest, weil hier
die ganze Bevölkerung auf die Rechnung
kommt und so die Zusammengehörigkeit
gestärkt wird.

Das Restaurant Sonne in Rüfenacht ist An-
fang Jahr abgebrannt. Soll auf dem Areal
das neue Rüfenachter Zentrum entstehen,
oder bleibt das Kirchgemeindehaus mithilfe
der Gemeinde der kulturelle Mittelpunkt?

Was ist besser für Worb: ein grosses Dorffest
zu veranstalten oder einen nationalen Event,
zum Beispiel ein Festival, auf die Beine zu
stellen?

Worb fehlt ein attraktiver Ortskern. Nun
soll das Areal ums Schulhaus Zentrum neu
gestaltet werden. Was muss dort gemacht
werden?

Angenommen, ein Investor möchte in Worb
ein Hochhaus mit 20 Stockwerken bauen.
Was sagen Sie ihm?

Bearbeitung: Herbert Rentsch

WORB Der kritische Gemeinderat gegen
den ausgleichenden Gemeindepräsiden-
ten, der wirblige Personalmanager gegen
den früheren Chemiker und Lehrer: Am
25.November hat Worb die Wahl zwi-
schen Jonathan Gimmel (SP) und Niklaus
Gfeller (EVP). Die BZ stellte ihnen fünf
Fragen. Hier ihre Antworten.

Steuern, Hochhaus, Festival:
Gimmel und Gfeller geben Antwort

Worbs Finanzlage ist angespannt. Plädieren
Sie für eine Steuererhöhung, und wenn
ja, um wie viel und auf wann?

Jonathan Gimmel (SP) möchte neuer
Gemeindepräsident werden. Stefan Anderegg

Niklaus Gfeller (EVP) will Gemeindepräsident
von Worb bleiben. Urs Baumann

Die notwendige innere Verdichtung spricht
generell für höhere Häuser. Ich bezweifle,
dass ein derart hohes Haus in unsere Land-
schaft passt, und schlage ein halb so hohes
Haus vor.

VECHIGEN Die Gemeinde Ve-
chigen wird nächstes Jahr vor-
aussichtlich rund 200 000 Fran-
ken mehr Steuern einnehmen.
Allerdings muss sie fast 700 000
Franken mehr in den kantonalen
Finanz- und Lastenausgleich ein-
zahlen. Deshalb sieht das Ge-
meindebudget 2013 bei einem
Umsatz von 20 Millionen Fran-
ken ein Defizit von gut 290 000
Franken vor. Dieses kann aber
mit dem Eigenkapital – es beträgt
derzeit fast 4 Millionen – aufge-
fangen werden. Es zeige sich,
dass die vor drei Jahren beschlos-
sene Steuererhöhung richtig
gewesen sei, schreibt der Ge-
meinderat in der Abstimmungs-
botschaft. Die Steueranlage von
1,70 Einheiten müsse vorläufig
nicht erhöht werden. maz

Noch genug
Reserven

BUDGET

Vechigen

in Mio. Fr. 2012 2013
Aufwand 20,63 20,89
Ertrag 20,48 20,60
Defizit 0,16 0,29

Steuerfuss 1,70 1,70

MÜHLETHURNEN Der Gemein-
derat von Mühlethurnen präsen-
tiert der Gemeindeversammlung
vom 3. Dezember einen Antrag
für höhere Steuern. Diese sollen
von 1,55 auf 1,65 Einheiten stei-
gen. Der Voranschlag 2013 rech-
net trotzdem mit einem Minus
von rund 320 000 Franken bei ei-
nem Gesamtaufwand von rund 5
Millionen Franken. Grund für die
schlechte Finanzlage sei der kan-
tonale Lastenausgleich, teilt der
Gemeinderat mit. pd

Höhere
Steuern
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